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Editorial

Die Heimat ist der Ort, wo das Herz  
auf ewig wohnt, egal, ob es dort stinkt.

Janosch1

Am 8. Mai 1945 war der Krieg zu Ende, Deutschland war befreit und unter den 
alliierten Truppen aufgeteilt. Ein Jahr später zum Tag der Arbeit wurde in der 
Sowjetischen Besatzungszone eine Postkarte ausgegeben, die außer „Einheit, 
Aufbau, Volk“ auch die Heimat propagandistisch ins Feld führte. Das bessere 
Deutschland sollte im östlichen Teil entstehen, die Heimat mit der Einheit das 
ganze Land umfassen – die Unteilbarkeit stand 1949 in den Verfassungen bei-
der deutscher Staaten. ‚Umsiedler‘ hießen die Flüchtlinge im Ostteil mit Rück-
sicht auf die sowjetischen Besatzer die Flüchtlinge, ‚Heimatvertriebene‘ 
nannte man sie tendenziös im Westen, ‚Heimatkunde‘ stand hier wie dort auf 
dem Lehrplan.

Was jedoch Heimat ist, ist schwer zu fassen.2 Das Begriffsfeld reicht vom 
Daheim bis zur Unheimlichkeit – den Rahmen spannen Vaterland und Mutter-
sprache. Topografisch verbunden mit dem Ort der Herkunft, biografisch und 
psychogenetisch mit der Kindheit, blendet die sentimentale Rede von der Hei-
mat die in der scheinbaren Geborgenheit erfahrenen Verletzungen aus. Selbst 
unter den Bedingungen von Krieg und Gewaltherrschaft scheint die Sehnsucht 
nach Verortung grenzenlos zu sein. Die radikale Gegenposition kann den Begriff 
‚Heimat‘ nur noch als unerträglich populistisch sehen; ein Begriff, der nicht mehr 
zu retten und umzuwerten ist: Alle „aufklärerische Hoffnung“ setze auf die 
befreiende Reflexion, das trostlose „Das-macht-man-hier-so“ zu überwinden.3

In den konkreten historischen und politischen Bedingungen der Nach-
kriegszeit und der 1950er Jahre ist die Wahrnehmung dessen, was Heimat 
bedeutet, geschärft. Biografien lehnen sich an Orte, Gebäude und Landschaf-
ten, an die Vertrautheit der Sprache von der dialektalen Aussprache bis zur 

1	 Janosch: Wondrak für alle Lebenslagen. Mit einem Nachwort von Tillmann Prüfer. 
Ditzingen 2021, S. 101.

2	 Vgl. Gunther Gebhard, Oliver Geisler, Steffen Schröter: Heimatdenken: Konjunkturen 
und Konturen. Statt einer Einleitung. In: Dies. (Hg.) Heimat. Konturen und Konjunk-
turen eines umstrittenen Konzepts. Bielefeld 2007, S. 9–56, hier S. 9–13. Die Zeit 
von 1933 bis einschließlich der 60er Jahre wird in dem Band nicht berücksichtigt.

3	 Katja Thorwarth: „Heimat ist eine Ideologie, die mit dem bestehenden Falschen 
versöhnt“. Thomas Ebermann [Interview]. In: Frankfurter Rundschau, 17. 7. 2019.


